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meine Heimat ist deutschland. durch den berufsweg meines Vaters 

und durch eigene berufsentscheidungen bin ich viel herumgekommen 

in deutschland. in göttingen, in niedersachsen, bin ich geboren. in 

gießen, in Hessen, habe ich meine Kindheit erlebt. in münchen habe 

ich abitur gemacht, in Heidelberg habe ich studiert, promoviert und 

bin jahrelang assistent an der universität gewesen. danach haben 

mich freunde aufgefordert, in die pfalz zu wechseln und im Wahlkreis 

speyer-neustadt für den bundestag zu kandidieren. Von speyer aus 

wurde ich für fast zehn Jahre Kultusminister in mainz und später, in 

der nachfolge von Helmut Kohl, für zwölf Jahre ministerpräsident. 17 

Jahre war ich landtagsabgeordneter für speyer. dann kam die Wie-

dervereinigung, und ich wurde für mehr als elf Jahre thüringer minis-

terpräsident. und auch dort war ich landtagsabgeordneter – für erfurt. 

Jetzt bin ich Vorsitzender der Konrad-adenauer-stiftung, die zwei 

standorte hat, einen in sankt augustin und einen in berlin. ich pendle 

seitdem zwischen speyer, erfurt, berlin und sankt augustin.

Was ist meine Heimat? Heimat ist, wo man sich zu Hause fühlt, wo 

man sein Haus gebaut und einen baum gepflanzt hat. Wo man sich 

auskennt, wo man die Wege kennt, wo man das navigationssystem 

im auto nicht einschalten muss, wo man die menschen grüßt, wenn 

man sich auf der straße begegnet, wo man in den geschäften nicht 

nach seinem namen gefragt wird, wo man beim frühstück die regio-

nale tageszeitung liest, wo man sonntags in die Kirche geht und wo 

tote in der erinnerung wieder lebendig werden. Heimat ist, wo man 

die landschaft kennt, wo man nicht nur die städte, sondern auch die 

dörfer beim namen nennen kann, wo man die Wanderwege kennt, 

die Wälder, Hügel, Höhenzüge, schlösser, burgen und dome. Heimat 

ist, wo man lebt, wohnt, arbeitet, familie und freunde hat, wo sich 

der mensch in seiner existenz erfährt.

Wenn das so ist, dann ist für mich weniger mein geburtsort Heimat. 

ich habe ihn mit drei Jahren verlassen und kaum mehr erinnerung 

an diese zeit. Wohl aber gießen, wo ich trotz des heraufziehenden 

Krieges, die glücklichsten und unbeschwertesten Jahre meines lebens 



verbrachte – freilich aber auch den furchtbaren bombenkrieg, die not 

und den Hunger nach Kriegsende erlebt habe. Wohin ich heute noch 

gelegentlich zurückkehre, wenn meine alte schule ein Jubiläum fei-

ert, wenn sich meine Klasse trifft, wenn meine alte pfarrkirche eine 

neue orgel braucht. dann suche ich meinen alten schulweg, bleibe 

vor dem stadttheater stehen, wo ich als kindlicher statist mitgewirkt 

habe, und gehe zu den Häusern, in denen wir gewohnt haben. Vieles 

hat sich in über 50 Jahren verändert, und vieles ist anders, als es 

in meiner erinnerung verankert ist. aber ich empfinde heimatliche 

gefühle.

münchen ist für mich Heimat. Von dort stammen meine Vorfahren. 

dort liegen meine eltern begraben. dort und in der näheren umge-

bung wohnt meine familie, und dort leben auch viele freunde von 

mir. Heidelberg ist für mich Heimat. dort saß ich im stadtrat, dort 

bin ich in meine partei eingetreten und in die ersten ämter gewählt 

worden. dort begann mein politischer lebensweg, und dort habe ich 

Helmut Kohl kennengelernt. auf dem bergfriedhof liegen lehrer und 

freunde von mir begraben. Wenn ich nach Heidelberg komme, grü-

ßen mich das schloss, der philosophenweg und der neckar. auch hier 

ist vieles anders geworden, aber Heidelberg bleibt ein stück Heimat 

für mich.

und thüringen: das größte abenteuer, die größte Herausforderung 

meines lebens! als ich kam, kannte ich von besuchen zur ddr-zeit 

zwar burgen, schlösser, dome, das goethe-Haus und das schiller-

Haus, aber die menschen kannte ich nicht. als ich im Januar 1992 

begann, kannte ich drei thüringer mit namen. als ich mein amt an 

dieter althaus weitergab, war das anders. in unzähligen Kreisberei-

sungen habe ich jede stadt, fast jedes größere dorf kennengelernt. 

600 Kilometer bin ich zu fuß durch thüringen gewandert. thüringen 

war mein lebensmittelpunkt. Vor allem aber kenne ich die menschen, 

viele von ihnen sind mir zu freunden geworden, zu treuen und ver-

lässlichen Wegbegleitern. um dieser menschen Willen hat sich der 

gang nach thüringen für mich als großer gewinn für mein leben er-

wiesen. dieses überschaubare, geschichtsträchtige und weltoffene 

land ist mir ans Herz gewachsen. als ich kam, hatte ich nicht einmal 

eine zahnbürste im gepäck. als ich die führung des landes aus der 

Hand legte, war mir thüringen zur Heimat geworden. ich werde es 

zeitlebens nicht wieder ganz verlassen können.

und rheinland-pfalz, die pfalz? Vor 42 Jahren bin ich nach speyer 
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gekommen, vor 33 Jahren habe ich mir hier ein Haus gebaut. seit-

dem habe ich speyer nie mehr verlassen. Während meiner mainzer 

zeit nicht und auch während meiner erfurter zeit nicht. Wenn auch 

oft nur für wenige stunden, für eine kurze nacht, aber die Verbin-

dung war nie unterbrochen. speyer ist meine Vaterstadt, und ich bin 

stolz darauf, ihr ehrenbürger zu sein. speyer am rhein, am großen 

strom europas. die alte Kaiserstadt mit dem romanischen dom, mit 

den gräbern der salierkaiser, gezeichnet von der jahrhundertelangen 

fehde zwischen deutschland und frankreich. in der bayerischen zeit 

Hauptstadt der pfalz, von Helmut Kohl als bundeskanzler zum treff-

punkt mit vielen staatsgästen gemacht, die Visitenkarte der pfalz.

„die pfalz ist ein gelobtes land – ein land, das von anderen gelobt 

wird”, schreibt lieselotte von der pfalz. die pfalz ist der garten 

deutschlands. „die schönste meile meines Königreiches”, sagt König 

ludwig i. von bayern, und meint damit schloss ludwigshöhe. in der 

pfalz, auf dem Hambacher schloss, fand 1832 die erste große demo-

kratische Volksversammlung der neuzeit statt. schwarz-rot-goldene 

fahnen wurden getragen. zur 150-Jahrfeier im Jahre 1982 haben  

wir das schloss wieder aufgebaut. ronald reagan traf sich dort mit 

10.000 Jugendlichen. Heinrich von riehl hat schon mitte des 19. 

Jahrhunderts sein berühmtes buch über die pfälzer geschrieben: 

„dem pfälzer kalbt selbst der ochs.” in diesem gelobten land, in die-

ser schönsten meile deutschlands, fühle ich mich zu Hause, fühle ich 

mich mit der landschaft, mit den gemüsefeldern in der ebene, den 

Weinbergen an der Haardt, mit dem pfälzer Wald und vor allem mit 

den menschen verbunden. mit menschen, die ich zum teil seit Jahr-

zehnten kenne, mit denen ich unzählige politische schlachten als 

freunde und als Konkurrenten geschlagen habe, mit denen ich alt 

geworden bin und deren Kinder und enkel ich heranwachsen sehe. 

Ja, die pfalz ist meine Heimat. dass ich meine liebe zur Heimat teile, 

dass mein Herz an der pfalz hängt, aber eben nicht nur an der pfalz, 

macht mich reicher, nicht ärmer. deutschland in seiner Vielfalt ist 

meine Heimat, und ich bin dankbar, dass ich mein Heimatland nie 

gegen meinen Willen verlassen musste.

das recht auf Heimat ist ein menschenrecht, weil es zur natur des 

menschen gehört, irgendwo in der Welt ein Heim haben zu wollen. 

darum gehört das recht auf Heimat auch in das Völkerrecht. Keiner 

darf aus seiner Heimat vertrieben werden. Wer in seine Heimat zu-
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rückkehren will, sollte das recht dazu haben. der Heimatlose ist ent-

rechtet. ein Jahrhundert der flüchtlinge und Vertriebenen liegt hinter 

uns. allein etwa ein fünftel aller deutschen und polen mussten ihre 

Heimat verlassen. gegenwärtig gelten 175 millionen menschen welt-

weit als migranten. es ist wie mit der luft zum atmen: erst wenn sie 

fehlt, fühlt man, dass man ohne sie nicht leben kann. die bedeutung 

der Heimat erschließt sich vor allem für den Heimatlosen, den Hei-

matvertriebenen. Heimweh offenbart das eigentliche Heimatgefühl. 

Vertrieben von Haus und Hof, ohne Hab und gut. millionen deutsche, 

die aus ihrer Heimat in ost-, mittel und südosteuropa verjagt wur-

den, haben dieses schicksal erfahren. „den menschen mit zwang von 

seiner Heimat zu trennen, bedeutet, ihn im geiste zu töten”, heißt es 

zugespitzt in der charta der Heimatvertriebenen von 1950. erst ein 

halbes Jahrhundert später hat sich günter grass mit seiner novelle 

„im Krebsgang” dem leid der deutschen zugewandt. 

manche leute finden sich modern, weil sie es für altmodisch halten, 

von Heimat zu sprechen. für romantisch, gestrig, überholt, muffig 

und rückwärtsgewandt. ich habe den Verdacht, dass solche leute 

heimatlos sind und es nicht zugeben wollen. exil, sagt Hilde domin, 

ist ein „erlaubtes Wort”, geradezu ein modewort, während Heimat mit 

großer Vorsicht ausgesprochen wird, fast ein tabuisiertes Wort ist. 

Wir sollten dem widersprechen angesichts von millionen, die eine 

neue Heimat suchen, zum größten teil suchen müssen, aber auch 

angesichts der entstehenden europäischen union. Kann europa den 

bürgern seiner mitgliedsstaaten Heimat sein oder Heimat werden? 

europa wird nur gelingen, wenn ein europäisches bewusstsein ge-

lingt, wir aber gleichwohl die natürliche Vielfalt nicht verlieren. Hei-

mat gewinnt an bedeutung, unser Vaterland und unsere mutter-

sprache gewinnen an bedeutung. Wir haben es 2006 erlebt, bei der 

fußballweltmeisterschaft. Weil die besucher sich zu erkennen geben 

wollten, weil sie zeigen wollten, woher sie kommen und wer sie sind, 

haben sie als erkennungszeichen und als unterscheidungsmerkmal 

ihre farben gezeigt und ihre Hymnen gesungen. und – nach einigem 

zögern – haben wir es ihnen gleichgetan. Heimat wird ein schlüssel-

wort in der künftigen globalisierten Welt sein. Wohl dem, der eine 

Heimat hat.
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